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Ruͤbezahl begluͤckt einen armen Juͤngling. 


Joſeph, ein guter Sohn armer Eltern in 
Schmiedeberg, hatte mehrere Jahre lang Europa 
durchwandert, und ſolches in der frohen Hoffnung 
gethan, als Geſell ſo viel zu ſammlen, um nach der 
Heimkehr nicht nur das Meiſterrecht ſich zu ver— 
ſchaffen, ſondern auch ſeine geliebte Maria zu 
heirathen, und dann die guten Eltern als dank⸗ 
barer Sohn zu pflegen. 

Wer hofft, wird oft getaͤuſcht. 
dieſes auch Joſeph; er hatte nichts verdient, und 
mußte ſich zuletzt mit Fechten durchhelfen, weil die 
Hälfte feiner Kleidung und Waͤſche noch überdies 
aufgegangen war. Betruͤbt, ein leichtes Buͤndel 
auf dem Ruͤcken, ſchlich er aus Boͤhmen uͤber das 

Gebirge der Vaterſtadt zu. — Ach, dachte er unter⸗ 
weges: Wie würden Vater und Mutter ſich freuen, 
wie mein Maͤdchen ſpringen, wenn ich ſo mit vollem 


Raͤnzel ins Haus traͤte, es aufſchnallte, und hier 


Leider erfuhr 


einen Beutel voll harter Thaler, dort ein paar 
geraͤnderte Dukaten herauslangte, und nebenbei 
einen Tuchrock mit ſilbernen Knoͤpfen, und Zeug zu 
Kleidern für meine Marie, und, und, und .... Aber, 
Gott ſey's geklagt! da komme ich nun leer zuruͤck, 
und meine Eltern haben auch nichts. Wovon will 
ich nun Meiſter werden? ach und meine Marie, wie 
wird die ſich graͤmen! — Helle Thraͤnen perlten 
aus den Augen des redlichen Menſchenz er ſetzte ſich 
auf einen Stein und hing kummervoll ſeinen Ge⸗ 
danken nach. 

Da ſchritt ihm ein alter Moͤnch entgegen, 
freundlich von Anſehen, und den grauen Kopf in 
die Kaputze gehüllt. Sey gegruͤßt, junger Geſell, 
redete er den Betruͤbten an; warum weinſt du? 
Joſeph erzaͤhlte offenherzig die Urſache. Munter, 
mein Sohn, tröftete der Alte; wer wird verzagen! 
du biſt ruͤſtig und geſund, kann es dir unter ſolchen 
Umſtaͤnden an Verdienſt gebrechen? — O lieber 
Herr, ich getraue mir wohl durchzuhelfen, aber ich 
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moͤchte gern fuͤr mehrere ſorgen, und dies iſt 
unmoͤglich. Nachdem er ausführlicher gegen den 
Mönch fein Herz ausgeſchüͤttet hatte, ſagte dieſer: 
Dein Kummer iſt ſchwer; ich kenne deine Eltern, 
weiß, daß ſie im tiefſten Elend ſtecken, und wenn 
du nicht eilſt, ſie zu unterſtuͤtzen, vor Alter und 
Duͤrftigkeit umkommen muͤſſen. Jedoch — 

Verzweifle nicht, denn Gram und Sorgen 

Verbeſſern unſern Zuſtand nicht. 

Arbeite mit dem fruͤhſten Morgen, 

Und thu' mit Freuden deine Pflicht. 

Wie manchen fand ich fruͤh noch weinen, 

Den ich am Abend jauchzen ſah; 

Den Frommen iſt, eh' ſie es meinen, 

Die wundervollſte Huͤlfe nah. 

Joſeph ſtand auf und folgte dem Moͤnch, welcher 
zur Begleitung ſich erbot. Beide ſprachen mancher⸗ 
lei; da blieb ohnweit des ſchwarzen Teiches der 
Moͤnch ſtehen, hob einen Stein auf und ſagte: 
Juͤngling, du wunderſt dich wahrſcheinlich, was ich 
mit dieſem Stein vorhabe; aber willſt du mir 
gefällig ſeyn? Joſeph bezeigte Bereitwilligkeit. 
So wiſſe, fuhr der Moͤnch fort, ich habe gelobt, fo 
oft ich dieſe Stelle betrete, jedesmal einen Stein 
aufzuheben und denſelben in jenen Teich zu werfen. 


Heute verbietet Muͤdigkeit dieſen Umweg. Du gehſt 


aber grade auf den Teich zu; willſt du an meiner 
Stelle das Gelübde erfüllen? Gern, antwortete 
Joſeph und griff nach dem Stein. Behutſam, mein 
Sohn, ſprach jetzt der Alte, das Geſchaͤft iſt ſchwie⸗ 
riger auszuführen, als du meinſt; dein Vorſatz 
koͤnnte dir leid werden. 

Darob verwunderte ſich Joſeph und erklaͤrte 
dem ehrwürdigen Manne, daß, wofern nicht Hin⸗ 
terliſt des boͤſen Feindes walte, ihn ſein gegebenes 
Wort nimmer reuen ſollte. Vom Böfen haft du 


nichts zu fürchten, ſprach weiter der Moͤnch, aber 
wirfſt du dieſen Stein, er mag ſich verwandelt 
haben in was er will, nicht in den Teich, ſo bin ich 
ungluͤcklich; dir uͤbrigens widerfaͤhrt kein Unheil. 
Willſt du noch? — Es bleibt bei meiner Zuſage! 
antwortete Joſeph. — Nun, ſo ſey geſegnet, ent⸗ 
gegnete der Moͤnch. Sehr ernſt ſetzte er hinzu: 

Doch huͤte dich, zu wanken, 

Scheuch luͤſterne Gedanken 

Aus deiner Seele fort! 

Sollt' ich dich wiederſehen, 

So wird dir's gluͤcklich gehen; 

Jetzt bitt' ich: halte Wort! 


Somit ſchied der Graue links abwärts i in das 
Gebirge, und Joſeph, den Stein in ber Hand, 
wanderte nachdenkend dem ſchwarzen Teiche zu. 

Oft durchdrang ihn banges Schaudern, wenn er 
dachte, daß dieſer Mönch vielleicht der Boͤſe geweſen, 
und durch dieſen Auftrag ihn ſchabernacken und 
ſeiner Seele beikommen wollte. Indeß ſprach er ja 
ſo fromm, er ſegnete dich, ohne zu zittern. Dieſe 
Erinnerung machte dem armen Joſeph wieder Muth. 
Bald erblickte er den Teich, und abermal klopfte 
aͤngſtlich ſein Herz, als er deſſen Ufer ſich naͤherte. 
Hier blieb er ſtehen, ſchaute umher, und ſah jenſeits 
einen reichgekleideten Mann ſitzen, welcher mit 
unverwendetem Blick in einem Buche las. Joſeph 
wagte nicht, denſelben anzurufen; er hob die Hand 
auf, den Stein in des Teiches Mitte zu ſchleudern; 
aber o Wunder! der Stein hatte ſich in einen Gold: 
klumpen verwandelt. —, Schrecken und Freude 
durchkreuzten jetzt Joſephs Seele. Das, rief er, 
iſt ja mehr, als ich wuͤnſchte, und uͤbergenug fuͤr 
mich und zur Unterftügung der Meinen! gewiß hat 
der Moͤnch ein Wunder gethan, mir zu helfen. 


Aber, fuhr er bedaͤchtig fort, ich fol ja den Stein 
ins Waſſer werfen, wenn er ſich gleich verwandelt 
hat. Doch, einen ſolchen Klumpen Gold ins 
Waſſer? Nein, nein, das kann nicht gehn! wem 
koͤnnte er da unten nuͤtzen? vielleicht habe ich den 
Moͤnch mißverſtanden. Ich will ja das Gold gut 
verwenden, will meine armen Eltern naͤhren, will 
Marien gluͤcklich machen. Waͤhrend dieſes Selbſt⸗ 
geſpraͤches huͤpfte Joſeph froͤhlich am Ufer, oͤffnete 
ſein Buͤndel, und war ſchon im Begriff, den 
Klumpen hinein zu ſtecken, als ihm des Moͤnchs 
Worte einfielen: „ich bin ungluͤcklich, wenn du 
dieſen Klumpen nicht in den Teich wirfſt!“ Nein, 
das ſoll er nicht werden, rief jetzt der biedere Juͤng⸗ 
ling, und ſchleuderte mit ſtarkem Arm den Klumpen 
weit in den Teich. Der leſende Mann am Ufer 
jenſeits, vom Geplaͤtſcher geſtoͤrt, ſtand auf, und 
indem Joſeph erwartungsvoll dem weggeworfenen 
Klumpen nachſah, ſchwamm derſelbe, ſtatt unter⸗ 
zuſinken, wie ein Stuͤck Holz hinuͤber. Haſtig griff 
jener reichgekleidete Leſer nach dieſem Fund, langte 
ihn aus dem Waſſer, beſah ihn um und um, ſteckte 
ihn begierig in die Taſche und lief mit den lebhaf— 
teſten Zeichen der Freude davon. 

Der arme Joſeph wußte nicht, wie ihm che 5 
er ſtarrte eine lange Weile vor ſich hin, und klagte 
dann erſt wehmuͤthig: 

Ich bin zum Elend nur geboren! - 

Dort lauft er hin, der reiche Mann, 

Und traͤgt den Schatz, den ich verloren, 

In Kaſten, voll bis oben an. 

Was ſoll das Gold dem reichen Thoren? 
Bald darauf brachen Gefühle ſeines ſchmerzlichſten 
Unwillens in den Worten aus: 

So ungerecht geht's auf der Erde zu! 
Hier find’ ich weder Gluͤck noch Ruh; 
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Doch wollt' ich gern im Kummer leben, 
Waͤr' nur mein guter Vater ſatt. 

Ach, wer ſchon hat, dem wird gegeben, 
Und dem genommen, der nichts hat! 
Kurz, Joſeph haͤtte noch lange an der Stelle ver⸗ 
weilt, wo er ſein gefundenes Gluͤck verſchleuderte, 
wären ihm nicht die Abſchiedsworte des Moͤnchs 
eingefallen: Luͤſterne Gedanken — Wiederſehen; 
Wort halten; brummte er in den Bart. Wohl! 
ich habe Wortgehalten, und will nicht mehr murrenz 
aber wenn und wo werde ich den Moͤnch wieder 

treffen? 

Unterdeſſen ruͤckte der Abend heran, und blaue 
Nebelwolken umzogen die Rieſenkoppe. Joſeph, 
beffen Füße ſchwer zu werden begannen, ſehnte ſich 
nach einem Obbach; dieſes aber lag noch fern. 
Langſam wallte er vorwaͤrts, und ſah nach Verlauf 
einer Stunde eine Baude vor ſich, deren Erblickung 
ſeine Schritte verdoppelte. Noch hatte er die 
gewünſchte Herberge nicht erreicht, als ein aͤngſt⸗ 
liches Stoͤhnen nahe am Wege in ſeine Ohren drang. 


Er ging darauf zu, und fand einen Eſel unter der 
Joſeph, ſo ſehr Eile 
Noth that, vermochte es nicht, bei dieſem leidenden 


Laſt einer Holzbuͤrde liegen. 


Thiere vorbei zu gehen. Mitleidvoll ſchnitt er Gurt 


und Stricke entzwei, nahm dem Eſel die Buͤrde ab, 
bis er aufſtand. Wer 


und ruͤttelte ihn ſo lange, 
war froher als der muͤde Wanderer! Anfangs 
führte er den Eſel; da aber dieſer muntrer lief, 


— 


beſtieg er denſelben, in der Meinung, das Thier 


werde den rechten Weg nicht verfehlen, und ihn ins 
naͤchſte Dorf bringen. 

Langohr, der feinen Reiter kaum zu fühlen 
ſchien, ſuchte einen bequemen Fußſteig, und trollte 


noch immer, als die Sonne bereits untergegangen 
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war. Aber auf einmal ſtolperte der Paßgaͤnger, 
ſtuͤrzte, und weder Zureden noch Schlaͤge brachten 
ihn wieder auf die Beine. Eine verwuͤnſchte Ge⸗ 
ſchichte! Doch Joſeph faßte bald den Entſchluß, 
neben demſelben ſich zu lagern, zufrieden, in dieſer 
Wildniß wenigſtens ein lebendiges Gefchöpf um ſich 
zu wiſſen. Er thats und fiel in Kurzem in einen 
ſanften Schlaf. Als er mit Tages⸗Anbruch erwachte, 
war der Eſel weg. Mag er fort ſeyn, dachte Joſeph, 
ich bin geſtaͤrkt und mache das Stuͤckchen Weg zu 
Fuße. Sofort ergriff er fein Bündel, um das letzte 
Brodt als Frühftüd zu genießen; allein, o Jammer! 


es war ganz leer, und ſogar der Ueberreſt ſeiner 


Habſeligkeiten war ausgeraͤumt. Zu hart war 
dieſer Schlag. Schreiend warf Joſeph ſich zur 
Erde mit dem feſten Vorſatze, auf dieſer Stelle den 
Hungertod zu ſterben. Horch, da erſcholl in der 
Ferne wiederholtes Hahnengeſchrei. Joſeph ſprang 
auf und eilte davon, in ſicherer Hoffnung, unter 
Menſchen zu kommen. Sie betrog ihn nicht, denn 
kurz darauf gewann er einen Blick ins Thal, und 
es duͤnkte ihm, als ſchimmerten von weitem im 
Glanz der Morgenſonne die Daͤcher feiner Vater: 
ſtadt. Neues Leben durchſtroͤmte ſeine Adern, und 
nie gefuͤhltes Entzuͤcken beſchleunigte ſeinen Gang. 
Schwer laſtete auf Joſephs Herzen der Gedanke, 
leer einzuwandern in das Vaterhaus. Meine 
Eltern, meine Marie wuͤrden zu ſehr erſchrecken, 
erblickten ſie das leere Buͤndel, dachte Joſeph, ich 
muß dieſelben ſchon ein Weilchen mit gutem Troſt 
hinhalten. Er raffte demnach Laub und Reiſer auf 
und ſtopfte es damit voll. Von Hunger und Sehn⸗ 
ſucht getrieben, erreichte er endlich die erſten Haͤuſer 
Schmiedebergs, erblickte die elterliche Wohnung, 
-fah die Hausthuͤre aufgehen und jemand heraus 
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kommen. Wenn das mein Vater waͤre, dachte 
Joſeph; aber es war der reichgekleidete Mann, 
welcher geſtern den Goldklumpen auffiſchte. Joſeph 
rief ihm zu, aber der Mann verlor ſich hinter den 
Haͤuſern. Sollte dieſer etwa auch meinen Eltern 
das Haͤuschen abgedrungen haben? ach, wo moͤgen 
ſie wohl ſchmachten! ſeufzte Joſeph, ergriff zitternd 
die Klinke, trat ins Haus, oͤffnete die Stube, und 
fand, Freube uͤber Freude! ſeine Eltern zwar arm, 
aber geſund, und bei ihnen ſeine Marie, welche 
beiden das Eſſen bereitete. — Nun war des Freuens, 
Fragens und Liebkoſens kein Ende. Schnell ent⸗ 
laſtete Marie den Geliebten ſeines Buͤndels, und 
die Mutter trippelte hinzu, das Mitgebrachte heraus⸗ 
zunehmen. — Der Moͤnch! der Mönch! rief ploͤtz⸗ 
lich Joſeph am Fenſter, da geht er vorbei! rannte 
im Nu hinaus und demſelben nach; aber der war 
nirgends zu ſehen. Als ein Weilchen darauf Joſeph 
zuruͤckkam, wie erſtaunte er, ſeine Mutter beſchaͤftigt 
zu finden, Kleider und Waͤſche der feinſten Gattung 
auszupacken, auch darunter denſelben Rock, welchen 
geſtern der reichgekleidete Mann trug. Freudig 
ſuchte er ſelbſt nach, und zog tief unten einen Beutel 
mit Goldſtuͤcken gefuͤllt heraus. Ein Zettel war 
daran geheftet, beſchrieben: 
Dies ſoll dem Juͤngling, der ſo brav 
Die Pruͤfungen beſtand, 
Und die Verſuchung, die ihn traf, 
So ſtandhaft uͤberwand. 
Denn wer des Redlichen Gebot 
Und treu ſein Wort erfuͤllt, 
Wer ſelbſt des armen Viehes Noth 
Mit Lieb' und Mitleid ſtillt, 
Dem bin ich hold, und Hof und Haus 
Soll ihm geſegnet ſeyn; i 
Reich und begluͤckt gehſt du heraus, 
Und arm gingſt du hinein. 


Halt an der frommen Lehre feſt, 

Die dir der Moͤnch empfahl, 

Und wenn dein Kummer dich verlaͤßt, 

So denk an Ruͤbezahl. : 
Ruͤbezahl! Ruͤbezahl! rufte die ganze Familie, und 
dankte jauchzend. Joſeph mußte jetzt ſeine Aben⸗ 
teuer der Reihe nach erzählen, und immer unters 
brach ihn Marie mit dem Ausruf: der gute 
Ruͤbezahl! 

Joſeph legte ſein Geld wirthſchaftlich an, 
ehelichte ſeine Marie, und lebte mit ihr und ſeinen 
Eltern im Wohlſtande lange Jahre. Oft war in 
truͤben Winterabenden das Geſpraͤch unter der gluͤck⸗ 
lichen Familie vom guͤtigen Ruͤbezahl, der den armen 
Wanderer als Moͤnch getroͤſtet, als Reicher gekraͤnkt, 


als Eſel getragen und beſtohlen, und als Hahn aus 5 


der Verzweiflung aufgekraͤht hatte. 


Anekdoten. 


Jemand redete einen Bekannten auf der Straße 
an und bat denſelben, ihm zehn Thaler zu borgen. 
Dieſer aber entſchuldigte ſich damit, daß er nur 
fünf Thaler bei ſich habe. — Thut nichts, verſetzte 
jener, geben Sie mir einſtweilen dieſe fuͤnfe und 
bleiben mir die andern fuͤnfe ſchuldig. 


* 
5 * 


Ein Student ließ einen andern bitten, ihm ein 
gewiſſes Buch zu leihen. Dieſer aber ließ zuruͤck 
ſagen: er verleihe nicht gern Bücher außer dem 
Zimmer; doch wenn er zu ihm kommen wolle, ſo 


koͤnne er fo lange und fo viel leſen, als er nur 


wunſche. — Es war Winterszeit, und nach Ver⸗ 
lauf einiger Tage ſchickte der Letztere zu Erſterem, 


um ſich deſſen Blaſebalg auszubitten. Dieſer ließ 
darauf zurück ſagen: er verleihe nicht gern feinen 
Blaſebalg außer dem Zimmer; doch wenn er zu 
ihm kommen und ſich da das Feuer anblaſen wolle, 
ſo koͤnne er ſo lange und ſo viel blaſen, als er nur 
wuͤnſche. 

* * * 

Dem König Heinrich IV. von Frankreich brachte 
ein Bauer, der den Koͤnig noch als Prinzen zuwei⸗ 
len beherbergt hatte, einmal eine außerordentlich 
große Ruͤbe zum Geſchenk, die in ſeinem Garten 
gewachſen war. Der Koͤnig ließ ihm ein Anſehn⸗ 
liches an Gelde auszahlen. Sobald der Beſitzer des 
Dorfes, in welchem der Bauer wohnte, das Gluͤck 
deſſelben erfuhr, nahm er ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Pferd, das ihm ſehr werth war, brachte es zum 
Koͤnige, und machte ihm ein Geſchenk damit, eben⸗ 
falls eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung erwartend. 


Der Koͤnig ſchien aͤußerſt erfreut, und ſchenkte ihm 


mit der Verſicherung, er gäbe ihm eine feiner 
theuerſten Koſtbarkeiten, — — die Ruͤbe. 


* 
* * 


Jemand, der ſeine Naſe eingebuͤßt hatte, ſtarb. 
Als er eben verſcheiden wollte, rief er aus: „Nun 
reiſe ich der Naſe nach!“ 


* * 
* 


Ein Bauer fuhr mit ſeinem Sohne zur Stadt. 
Unterwegs bemerkte der Vater, daß der Sohn ſehr 
unordentlich fahre, und gab ihm deshalb einen Ver⸗ 
weis. Der Sohn, gewohnt, dem Vater zu wider⸗ 
ſprechen, antwortete, daß er ſchon ſelbſt wiſſe, wie 
er werde fahren muͤſſen. Der Vater, entruͤſtet 
uͤber eine ſolche naſeweiſe Antwort, wollte den 
Sohn die vaͤterliche Autorität fühlen laſſen, und 
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ſagte zu ihm: „So hätte ich meinem Vater nicht 
antworten duͤrfen!“ Hierauf entgegnete der Sohn: 
„Ihr moͤgt auch einen ſchoͤnen Vater gehabt 


haben!“ — „Einen beſſern, wie Du!“ erwiederte 


der Vater. 


* x 
* 


Ein ſpekulativer Handelsherr hatte durch ein 
wohlberechnetes Geſchaͤft mit Zucker eine große 
Summe gewonnen, und baute bald darauf ein 
ſchoͤnes Haus in einer der anſehnlichſten Straßen. — 
Moſes, ſein eben ſo witziger als ehrlicher Maͤkler, 


ſtellte ſich, als das Haus der Vollendung nahe war, 
mitten auf die Straße, und beſchaute das praͤchtige 


Gebaͤude ohne Aufhoͤren, bis der Handelsherr, von 
dieſer eifrigen Bewunderung geruͤhrt, jenen in das 


Haus führte, und ihm deſſen koſtbare innere Ein⸗ 


richtung zeigte. — Beim Weggehen leckte Moſes 
hin und wieder mit breiter Zunge und anſcheinen⸗ 


dem Wohlbehagen an den Waͤnden. Der Handels⸗ 


herr fragte: warum das? Moſes aber antwortete 
ſchmatzend; 's ſchmeckt doch nach Zucker! 


Charade. 


Der Sylben erfte nennt Dir ein gehoͤrntes Weſen, 

Ein Phantaſiegebild, das einſt die Hirtenſchaar 
Arkadiens zur Gottheit ſich erleſen, 

Daß es die Heerden ſchirm' in drohender Gefahr. 
Die zweit' und dritte Sylbe wandeln 

Dir einen Namen ſtets zur Spottbenennung um, 
Der unverkürzt Dich ehrt, doch wem verkehrtes 

7 Handeln 
Dies Sylbenpaar erwirbt, den ſchilt ein Jeder 
dumm. 


Das Ganze iſt beliebt bei Herren und bei 
Damen, 


Vorzüglich aber bei Gebrechlichen und Lahmen. 


Auflöͤſung des Sylben⸗Naͤthſels im vorigen Stuͤck: 
i Pfauenauge. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Es iſt der Poſten eines Krankenwaͤrters am 
hieſigen ſtaͤdtiſchen Krankenhauſe offen. Behufs 
deſſen Wiederbeſetzung fordern wir qualifizirte Pers 
ſonen auf, ſich bei uns zu melden, und ſich uͤber ihre 
Qualification dazu auszuweiſen. 

Im Allgemeinen wird nur bemerkt, daß der An⸗ 
zuſtellende von geſunder und robuſter Koͤrperbeſchaf⸗ 
fenheit, und ſonſt guter Auffuͤhrung ſeyn muß. 

Gruͤnberg den 16. Auguſt 1828. 
f Der Magiſtrat. 
— —-— — 
Bekannt achung. 

Der zum ehemaligen Jaſchke'ſchen, jetzt Domi⸗ 
nial⸗Bauerguthe zu Sawade gehoͤrige, auf der 
Dammerwize belegene Weingarten, von 1 Morgen 
55 Quadrat⸗Ruthen Flaͤchen-Inhalt, ſoll an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu iſt Terminus Licitationis auf den 
3. September d. J. anberaumt worden, weshalb 
Kaufluſtige eingeladen werden, am gedachten Tage 
Vormittags 10 Uhr bei dieſem Weingarten zu 
erſcheinen und ihr Gebot zu thun. 

Grünberg den 21. Auguſt 1828. 
Der Magiſtrat. 


Haus verkauf. 

Die Erben des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
Kallenbach beabſichtigen, das hier am Markt bele⸗ 
gene, zu einem Material⸗Geſchaͤft oder einer Wein: 
handlung ganz bequem eingerichtete, neu und ganz 
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maſſiv gebaute, drei Etagen hohe Wohnhaus, mit 
den ſchoͤnſten Kellern verſehen, und einem auf dem 
Hofe befindlichen maſſiven Waarenſpeicher, aus 
freier Hand zu verkaufen, und hat der unterzeichnete 
General⸗Mandatarius hiezu einen Termin auf den 
25. September d. J. Vormittags um 10 Uhr in 
ſeiner Behauſung anberaumt, zu welchem beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaufliebhaber mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß bei einem irgend 


annehmbaren Gebothe der Kontrakt ſofort errichtet 


werden kann. 
Gruͤnberg den 19. Auguſt 1828. 
Lorenz, Juſtiz-Commiſſarius. 


Bekanntmachung. 
Die Erben des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
Kallenbach beabſichtigen, die zum Nachlaß gehoͤ⸗ 
rigen Weingaͤrten, als: 


1) die Weingaͤrten im Hirtenberge, wozu ein 


vor wenigen Jahren erſt neu erbautes ganz 
maſſives Haus mit Preſſe und Keller gehört, 
2) die Weingaͤrten im Marſchfelde, wozu ein 
Haus mit Preſſe, 
3) die Weingaͤrten im Rothenwaſſer, 


ſowohl mit dem diesjährigen Wein am Stocke, oder 


auch ohne denſelben, aus freier Hand zu verkaufen, 
und hat unterzeichneter Bevollmaͤchtigter hiezu einen 
Termin auf den 10. September c. Vormittags um 
11 Uhr in ſeiner Wohnung anberaumt, zu welchem 
beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
ge werden. Bei einem irgend annehmlichen 


ebothe kann der Kontrakt ſogleich errichtet werden, 


und wer die Garten- zuvor zu beſehen wünſcht, 
beliebe ſich deshalb an den Herrn Samuel Pilz auf 
er breiten Gaſſe zu verwenden. 
Grünberg den 19. Auguſt 1828. 


5 Lorenz, Juſtiz-Commiſſarius. 
— — — — — 
Privat = Anzeigen. 


Für die hieſigen Armen iſt eingegangen: 
Von einem ungenannten Mohlthäter 2 Thaler. 
Grünberg den 27. Auguſt 1828. 
Der Verein zur Unterſtützung der Nothleidenden. 


Wenn irgend Jemand noch erweisliche For⸗ 


derungen an den, unterm 13, v. M. verſtorbenen 
Poſt⸗Schreiber Herrn Strauß zu machen haben 
ſollte, ſo wird um Anzeige innerhalb 14 Tagen 
gebeten bei dem Huͤtten-Factor Stammer zu 
Neuſalz a. d. O N 


„ Tanz ⸗ Unterricht. * 
Ich gebe mir die Ehre, Einem hohen Adel und 


hochzuehrenden Publiko, insbeſondere aber denje⸗ 


nigen Tanzluſtigen und Eltern, welche mir ihre 
Kinder anvertrauen wollen, ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich Unterricht in allen deutſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Taͤnzen ertheilen, und zugleich alle moͤgliche 
Benennungen der Pas in deutſcher und franzoͤſiſcher 
Sprache lehren werde. Ich ſchmeichle mir, keinen 
meiner Schuͤler eher zu entlaſſen, bevor derſelbe 
den Erwartungen voͤllig entſpricht. Man kann ſich 
täglich bei mir im Unterkichts⸗Lokal im deutſchen 
Haufe auf der Obergaſſe melden. Der Unterricht 
beginnt mit dem heutigen Tage. 
Gruͤnberg, den 21. Auguſt 1828. 
1 Kuͤrſchner, 
Tanzlehrer aus Berlin. 


Ergebenſt empfiehlt ſich einem hohen Adel und 
hochgeehrten Publico mit der modernſten Riemer⸗, 
Sattler- und Tapezier= Arbeit zu den billigſten 
Preiſen 

der Riemer⸗Meiſter Traugott Helbig, 
wohnhaft in der Lawalder Gaſſe 
bei dem Rothgerber Guͤnzel. 
Gruͤnberg den 26. Auguſt 1828. 


Sonntag den 31. d. M. werde ich wiederum ein 
Schwein⸗Ausſchieben nebſt einem Jungfernſtechen 
veranſtalten, und lade dazu hoͤflichſt ein. 

Brauer Kliem in Schloin. 


Meine Kapelle, Nieder- und Siberien⸗Wein⸗ 
arten, bin ich willens, aus freier Hand zu ver⸗ 
aufen. Kaufluſtige werden erſucht, ſich dieſerhalb 

bei mir zu melden. 
Wilhelmine Baͤsler geb. Gude. 


FE 


— 


Künftigen Sonntag den 31. Auguſt ſoll bei mir 
ein Enten-Ausſchieben ſtatt finden. 
. Siebler in Heinersdorf. 


Wein- Ausſchank bei: 

Appreteur Kaufe, a 
Samuel Beckmann in der holl. Windmuͤhle. 
Stellmacher Richter im Grünbaum- Bezirk, 
Wittwe Müller in der Mittelgaffe, 
Illmer auf der Burg. 
Samuel Schulz auf der breiten Gaffe, 
SGSottlob Derlig in der Lawalder Gaſſe, 1827r. 

Benjamin Pilz auf der Burg, 1826r. und 1827r, 
Erdmann Kahl auf der Obergaſſe. 


TTTTVTTTTTT—T—T—T—T—A—— 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


280 


Den 29. July: Land- und Stadt- Gerichts⸗ 


Aſſeſſor Ludwig Siegmund Martini eine Tochter, 
Alwina Auguſte Martha. 

Den 18. Auguſt: Schuhmacher F. W. Micholitz 
ein Sohn, Wilhelm Hermann. — Tuchſcheergeſ. 
Joh. Gottlieb Krauſe ein Sohn, Heinrich Guſtav. — 
Koͤnigl. Poſtwagenmeiſter Samuel Kurze ein Sohn, 


Johann Ferdinand Guſtav. — Gemein: Schäfer 
Gottlieb Heyder in Heinersdorf eine Tochter, 
Johanna Roſina. 8 

Den 19. Tuchwalker Mſtr. Gottlob Berger in 
Krampe eine Tochter, Henriette Mathilde. — Ein⸗ 
wohner Johann Gottfried Brunzel in Heinersdorf 
ein Sohn, Gottfried Auguſt. 

Den 20. Schuhmacher Mſtr. Johann Gottfried 
Malz eine Tochter, Florentine Roſalie. 

Den 23. Tuchm. Mſtr. Friedrich Auguſt Hahn 
eine Tochter, Hermine Auguſte. 

In der juͤdiſchen Gemeinde 

Den 9. Auguſt: Kaufmann Ifaac Prager ein 
Sohn, Julius. 

Getraute. 

Den 26. Auguſt: Buͤrger und Eigenthuͤmer 
Johann Heinrich Prittmann, mit Frau Maria 
Dorothea Linke geb. Kurze. 

Geſtorbne. 

Den 21. Auguſt: Haͤusler Joſeph Baldermann 
in Wilhelminenthal Sohn, Johann Friedrich Karl, 
2 Jahr 11 Monat 4 Tage, (Stickfluß). — Ein⸗ 
wohner Heinrich Gorpe Sohn, Ernſt Friedrich 
Wilhelm, 16 Tage, (Stickfluß). 

Den 26. Tuchmachergeſellen Johann Chriſtian 
Wenzel Sohn, Friedrich Wilhelm, 2 Jahr 15 Tage, 
(Kraͤmpfe). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 25. Auguſt 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen ider Scheffel 2 6 6 2 — 10 1 25 — 
Roggen 1 12 6 1 9 6 1 6 6 
Gerſte, große 7 2 4 7 6 1 6 4 1 65 — 
kleine 2 - 1 6, — 1 44 — 1 2 | — 
98 2 — 23 — — 22 — 
rbfen . z = 1 20 — 1 18 — 1 16 — 
ierfe 008 114 2 6 1 410 N 
eu der Zentner — 17 6 — 16 4 — 16 — 
troh das Schock 5 — 4 — 4 22 6 11 ba 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierfeljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. ? 


